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1	 Die Loci-Methode von Erasmus von Rotterdam

Erasmus von Rotterdam räumte in seiner 1511 gedruckten pädagogischen 

Schrift De ratione studii (Über die Methode des Studiums) der Grammatik 

die erste Stelle in der Ausbildung der Jugend ein: Und zwar sollen die 

Knaben gleich beide, die griechische und die lateinische [Grammatik], 

lernen, nicht bloss, weil in diesen beiden Sprachen fast alles Wissenswerte 

überliefert ist, sondern auch, weil zwischen beiden ein so enges Verwandt­

schaftsverhältnis besteht, dass sie miteinander schneller erlernt werden 

können als jede für sich.1 Schliesslich soll auch die Lektüre nicht zu kurz 

kommen. Von den griechischen Autoren empfiehlt er vor allem Lukian, 

Demosthenes, Herodot, Aristophanes, Homer und Euripides, und von 

den Lateinern Terenz, Plautus, Vergil, Horaz, Cicero, Cäsar und Sallust. 

Zudem habe auch das Studium der Dialektik, insbesondere der aristote-

lischen, und der Rhetorik seine Bedeutung. Darauf kommt Erasmus auf 

die Lehrer und die Lehrmethode zu sprechen. An einen Lehrer stellt der 

Humanistenfürst hohe, ja höchste Ansprüche, wenn er schreibt: Wer also 

jemanden unterrichten will, der soll sich bestreben, von vornherein das 

Beste zu lehren. Wer aber das Beste auf die angemessenste Weise lehren 

will, der muss eben alles wissen oder, insofern dies dem menschlichen 

Geist versagt ist, wenigstens in jedem Fache das Hauptsächlichste. In 

diesem Fall begnüge ich mich nicht mit den vorhin benannten zehn oder 

zwölf Schriftstellern, sondern ich verlange von demjenigen, der auch nur 

das Geringste zu lehren unternimmt, einen solchen Umfang des Wissens, 

dass er auf allen Gebieten bewandert ist. Es wird demnach ein solcher 

mit Schriftstellern jeder Art sich befassen müssen, […].2 Damit aber 

dieses enzyklopädische Wissen, das sich der einzelne Gelehrte durch die 

Lektüre vieler und verschiedenster Bücher erwerben soll, nicht verloren 

geht und es auch jederzeit wiedergefunden werden kann, soll sich der 

Einzelne gewissermassen seine eigene Enzyklopädie zusammenstellen, 

die aus thematisch sortierten Literaturbelegen besteht. Erasmus fährt 

fort: Um nun aus ihnen desto grösseren Nutzen zu ziehen, soll er vorher 

Stellensammlungen und bestimmte Rubriken und Formulare anlegen, in 

welche er alles, was ihm irgendwo Bemerkenswertes aufstösst, ordnungs­

mässig einträgt. In welcher Weise aber solche Sammlungen anzulegen 

sind, werden wir in einer weitern Abhandlung ›Über den Reichtum im 

Ausdruck‹ [›De duplici copia verborum ac rerum‹] darlegen. Wem es 

Urs B. Leu

Die Loci-Methode als 	
enzyklopädisches Ordnungssystem   

1	 In his works De duplici copia 
verborum ac rerum and De 
ratione studii ac legendi inter-
pretandique auctores, Erasmus 
of Rotterdam suggested col-
lecting pieces of information 
and knowledge within a system 
of topics (loci). In this way 
knowledge can be saved and 
be recovered at any time. In his 
Ratio seu methodus, Erasmus 
applied this loci-method to 
the theological sciences. The 
three works mentioned and 
thus the loci-method enjoyed 
great popularity among the 16th 
century scholars in Zurich.

1	 Erasmus v. Rotterdam, Aus-
gewählte pädagogische Schrif-
ten, 89.

2	 Erasmus v. Rotterdam, Aus-
gewählte pädagogische Schrif-
ten, 34.
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indessen an Zeit oder an dem nötigen Büchervorrat fehlt, dem wird schon 

allein Plinius sehr vieles bieten, vieles auch Macrobius und Athenäus, 

mancherlei Gellius. Aber vor allem muss man zu den Quellen selbst eilen, 

d. h. zu den Griechen und den Alten überhaupt.3

Die erwähnte Schrift, in welcher Erasmus die Methode erklärt, wie der-

artige enzyklopädische Stellen- bzw. Loci-Sammlungen angelegt werden 

können, erschien 1512 unter dem Titel De duplici copia verborum ac 

rerum. Er widmet im zweiten Buch der Beschreibung der Loci-Methode 

ein eigenes Kapitel.4 Zunächst gelte es, eine Liste mit wichtigen Begriffen 

(Loci) – der Bibliothekar ist geneigt von Schlagwörtern zu reden – zu 

erstellen. Diese solle durch verwandte, gegenteilige oder sonst in einer 

Beziehung stehende weitere ergänzt werden. Erasmus empfiehlt, sich 

während der Lektüre verschiedenster Autoren wichtige Literaturbelege, 

irgendwelche bemerkenswerten Dinge, Redewendungen, Sprüche, Anek-

doten, illustrative Beispiele usw. zum entsprechenden Locus zu notieren. 

Durch das Aufschreiben behalte man den Sachverhalt auch besser im 

Gedächtnis. Sollte nun eine Publikation oder ein Referat anstehen, so 

habe man auf diese Weise jederzeit Zugriff auf das gesammelte Wissen.                

1519 übertrug Erasmus in seiner Ratio seu methodus die Loci-Methode 

auf die Theologie: Von dem, was ich nun sagen will, weiss ich nicht, ob es 

nicht denen, die es richtig ausführen, einen besonderen Nutzen bringen 

wird. Das heisst, du sollst dir irgendwelche theologische Themen [locos 

aliquot theologicos] entweder selbst zusammenstellen oder sie, bereits von 

einem anderen ausgearbeitet, übernehmen; auf diese hin sollst du dann 

alles, was du liest, wie in gewisse Nester [nidulos] sammeln; dadurch soll 

es dann auch leichter ersichtlich sein, was du entlehnen und aufbewahren 

willst. Etwa (um nur beispielhalber einige Gesichtspunkte anzuführen): 

Über den Glauben, über das Fasten, über das Ertragen von Übeln, über 

die Unterstützung der Kranken, wie man gottlose Amtsträger ertragen 

müsse, über die Vermeidung des Ärgernisses der Schwachen, über das 

Studium der heiligen Schriften, über die Pflichten der Pietät gegen Eltern 

oder Kinder, über die christliche Liebe, wie man die Vornehmen ehren 

müsse, über Neid und Missgunst, über Keuschheit und anderes dieser 

Art. Denn unzählige kann man sich zusammendenken. Wenn man sie 

dann nach der Zusammengehörigkeit und Nichtzusammengehörigkeit der 

Gegenstände geordnet hat, dann muss man auf sie hin alles einreihen, was 

immer sich an Massgeblichem in allen Büchern des Alten Testamentes, 

in den Evangelien und in den Apostelbriefen findet, was übereinstimmt 

oder sich widerspricht, (wie wir es bereits in unserer ›Copia‹ auch an­

3	 Erasmus v. Rotterdam, Aus-
gewählte pädagogische Schrif-
ten, 34.

4	 Leider exisitert von dieser 
Schrift keine deutsche Über-
setzung, sondern nur eine eng
lische: Erasmus, De copia, ed. 
Craig Thompson, in: Collected 
Works of Erasmus, vol. 24, 279–
659. Das besagte Kapitel findet 
sich auf den Seiten 635–648.

Erasmus von Rotterdam
Bild aus: Bibliotheca Chal-
cographica, Collectore Jano-
Jacobo Boissardo, sculptore 
Theodoro de Bry, Heidelber-
gae 1669. (Zentralbibliothek 
Zürich, Signatur: O 129)

Um nun aus ihnen desto grösseren Nutzen zu ziehen, soll er vorher Stellensammlungen 
und bestimmte Rubriken und Formulare anlegen, in welche er alles, was ihm irgendwo 
Bemerkenswertes aufstösst, ordnungsmässig einträgt.

Erasmus v. Rotterdam, in: Ausgewählte pädagogische Schriften, hrsg. v. Anton J. Gail, Paderborn 1963, 34.
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gegeben haben). Wenn es einem nun gut erscheint, könnte er auch aus 
alten Interpreten, schliesslich sogar aus den Büchern der Heiden hier 
zusammentragen, was er einmal für nützlich halten könnte. Dass auch 
der heilige Hieronymus dieser Methode sich bediente, glaube ich fast aus 
seinen Schriften erkennen zu können. Wenn es etwas zu erörtern gibt, so 
ist griffbereiter Hausrat zu Hand; wenn es etwas zu erklären gibt, lassen 
sich die Stellen leicht vergleichen.5   

Erasmus präsentierte die Loci-Methode auch in verschiedenen anderen 
Werken.6 Er steht damit in einer auf die Antike zurückgehenden Tradition, 
die von verschiedenen Humanisten aufgegriffen wurde.7 Die humanisti-
schen Loci ersetzten die »scholastischen quaestiones in ihrer Grundgestalt 
als Hilfsmittel der Disputation und der dialektischen Schriftauslegung, 
also auch hier schon innerhalb eines rhetorischen Lern- und Lehrstiles 
traditionell abendländischer Art. Es geht sowohl bei den quaestiones wie 
bei den loci zunächst um Klassifizierungshilfen für die Stoffbewältigung 
und seine analytische Durchdringung.«8 Die Humanisten trachteten da-
nach, die spitzfindige Syllogistik der Scholastik durch die rhetorischen 
Traditionen der Antike zu ersetzen. Die handschriftlichen und gedruckten 
theologischen Loci-Kompendien traten an die Stelle der traditionellen 
scholastischen Summen. Der vermutlich erste, der diesen Ansatz ins 
reformatorische Lager trug, war Philipp Melanchthon mit seinen 1521 
gedruckten und vielfach erweitert aufgelegten Loci communes.9 Die Loci-
Methode wurde während des 16. Jahrhunderts aber weniger im Luthertum 
als viel mehr im Raum des reformierten Protestantismus gepflegt, wo vor 
allem die entsprechenden Publikationen von Erasmus reichlich rezipiert 
wurden und die Grundlage für verschiedene enzyklopädische Werke 
geschaffen haben. 

2	 Huldrych Zwingli

Bereits der Begründer des reformierten Protestantimsus, der Zürcher 
Reformator Huldrych Zwingli, las Erasmus und folgte der von ihm propa-
gierten Loci-Methode. Dementsprechend sind alle dogmatischen Schrif-
ten Zwinglis danach aufgebaut. Der Altmeister der Zürcher Zwingli- und 
Bullingerforschung, Fritz Büsser, schrieb 1986 in der Neuen Zürcher 
Zeitung: »Inwiefern ist Erasmus nun aber de facto der Schlüssel zum Werk 
Zwinglis? Eine erste, in ihrer Art besonders eindrückliche Antwort geben 
die dogmatischen (auch die polemischen) Schriften des Reformators. 
Gerade sie erweisen nämlich Zwingli als gelehrigen Schüler des Erasmus. 
Indem sie alle ohne Ausnahme die geschilderte Loci-Methode anwenden, 
erweisen sie sich als Vollzug, als Erfüllung der methodischen und wissen-
schaftstheoretischen Wünsche des Erasmus, ›irgendwelche theologische 
Themen entweder selbst zusammenzustellen oder sie bereits von einem 
anderen ausgearbeitet zu übernehmen‹. Als selbständige, wohlüberdachte 
Zusammenstellungen theologischer Loci erweisen sich vor allen anderen 

5	 Erasmus, Ratio, 453.

6	 Vgl. Chomarat, Grammaire et 
rhetorique chez Erasme, 515.

7	 Vgl. zur Geschichte des rhe-
torischen Locus-Begriffs: Mert-
ner, Topos und Commonplace, 
20–68; Grafton, Les lieux com-
muns, 31–42.   

8	 Brückner, Historien und His
torie, 54.

9	 Strohm, Petrus Martyr Ver-
miglis Loci, 88f.

2	 Erasmus’ method can be 
regarded as a key to the work 
of Zwingli. The famous Zurich 
reformer copied and adapted 
the scientific method of Eras-
mus in many ways and thus all 
dogmatic writings of Zwingli 
are organised following Eras-
mus’ loci-method.

Huldrych Zwingli
Bild aus: Bibliotheca Chalco
graphica, Heidelberg 1669.
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dogmatischen und polemischen Schriften Zwinglis die beiden grossen 

dogmatischen Entwürfe – Auslegen und Gründe der Schlussreden (1523), 

die erste reformierte Dogmatik in deutscher Sprache, und Commentarius 

de vera ac falsa religione (1525).«10 Die von Zwingli behandelten Loci des 

letztgenannten Werkes lauten: Der Begriff ›Religion‹, Subjekt und Objekt 

der Religion, Gott, Mensch, Religion, christliche Religion, Evangelium, 

Busse, Gesetz, Sünde, Sünde gegen den Heiligen Geist, Schlüsselgewalt, 

Kirche, Sakramente, Ehe, Taufe, Abendmahl, Beichte, übrige Sakramente, 

Gelübde, Anrufung der Heiligen, Fürbitte der Heiligen, Verdienst, Gebet, 

Fegefeuer, Obrigkeit, Ärgernis, Heiligenstatuen und Bilder. Zwinglis 

Handexemplar von Erasmus’ De duplici copia verborum ac rerum (Strass-

burg, 1514) ist noch vorhanden und wird in der Zentralbibliothek Zürich 

(ZBZ) aufbewahrt, was ein weiterer wichtiger Hinweis dafür ist, dass der 

Zürcher Reformator aus dieser Quelle geschöpft hat.11

3	 Heinrich Bullinger 

Nach Zwinglis tragischem Ende auf dem Schlachtfeld von Kappel 1531 

wurde Heinrich Bullinger zum Vorsteher der Zürcher Kirche gewählt. 

Von ihm besitzen wir u.a. sein persönliches Exemplar von Erasmus’ 

Ecclesiastae sive de ratione concionandi libri quatuor (Basel, 1535),12 

in welchem der Autor den Loci-Gedanken abermals aufnimmt und das 

gesamte vierte Buch gewissermassen einen Index theologischer Loci aus-

macht. Aus Bullingers 1527 verfasster Studienanleitung Ratio studiorum 

geht aber hervor, dass er Erasmus’ Copia nicht nur gelesen,13 sondern 

auch für seine persönliche Arbeitsmethodik zum Vorbild genommen 

hat. Er zitiert nicht nur einige Abschnitte daraus, sondern empfiehlt 

das Werk auch zur Lektüre: Es wird aber deinen Studien und deinem 

Erinnerungsvermögen sehr förderlich sein, wenn du gewisse Leitbegriffe 

[locos, Anm. U. Leu], gleichsam Kästchen, besitzest, in welche du alles 

einordnen kannst, was immer du bei den Schriftstellern liest; ihnen 

magst du es dann wieder entnehmen und zur Verfügung haben, wenn 

eine Frage aus jenem Gebiet zu erörtern ist. Hierüber hat Erasmus sehr 

Verdienstliches geschrieben im zweiten Buch seines ›Vorrats‹ [›Copia‹], 

unter ›Über das Sammeln von Beispielen‹; ihm entnimm das Weitere. 

Ich aber werde dir nun die Ordnungsbegriffe, die ich mir einmal zu­

sammengestellt habe, mitteilen: die Bezeichnungen der wichtigsten 

Dinge habe ich von acht allgemeineren abgeleitet. Unter ihnen nimmt 

die stoffliche Welt die erste Stelle ein, die zweite die Zeit, die dritte der 

10	Büsser, Zwingli, 70.

11	Zentralbibliothek Zürich 
(ZBZ), Signatur: III M 81.

12	ZBZ, Signatur: 17.453.

13	Bullinger empfiehlt Berch
told Haller in Bern in einem 
Brief vom 1. April 1532 das 
zweite Buch der Copia von 
Erasmus als lesenwerte Zusam-
menfassung der Rhetorik. Vgl. 
Bullinger, Briefwechsel, hrsg. 
v. Ulrich Gäbler, Bd. 2, 98.

Es wird aber deinen Studien und deinem Erinnerungsvermögen sehr förderlich sein, wenn 
du gewisse Leitbegriffe [locos], gleichsam Kästchen, besitzest, in welche du alles einordnen 
kannst, was immer du bei den Schriftstellern liest; ihnen magst du es dann wieder 
entnehmen und zur Verfügung haben, wenn eine Frage aus jenem Gebiet zu erörtern ist.

Heinrich Bullinger, Ratio studiorum, hrsg. v. Peter Stotz, 1. Teilband, 111.

Heinrich Bullinger
Bild aus: Bibliotheca Chalco
graphica, Heidelberg 1669.
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Mensch, die vierte Gott und seine Verehrung, die fünfte die Obrigkeit, 

die sechste die Künste, Wissenschaften und Fertigkeiten, die siebente 

die Tugenden und Laster, die achte einige Bezeichnungen allgemeiner 

Dinge; diesen aber habe ich mehr als 500 Rubriken untergeordnet, wie 

aus der folgenden Aufstellung zu ersehen ist.14 Diesem über 500 Einträge 

aufweisenden Loci-System fügte Bullinger auf den folgenden Seiten ein 

etwa halb so umfangreiches Verzeichnis theologischer Loci bei, das er 

1524 zusammengestellt hatte. Dabei blieb es aber nicht. 1534 oder später15 

begann er mit der Anlage einer weiteren Loci-Sammlung zu theologischen 

Themen, die zur Hauptsache Bibelstellen und Zitate aus Kirchenvätern 

enthält (Abb. 1). Die zwei handlichen Bände sind auf etwa 1 500 Seiten 

beschrieben.16 Bullinger leitet die zwanzig Themen jeweils mit einem 

zusammenfassenden Satz ein. Es handelt sich dabei um folgende Haupt-

Loci: Hl. Schrift, Gesetz, Gott, Götzendienst, Neuer Bund, Evangelium, 

freier Wille, Werke, Mönchsleben, Sündenvergebung, Busse, Christus 

der Mittler, Christus der Priester, Fegefeuer, Papst, Diener der Kirche, 

Schlüssel der Kirche, Obrigkeit, Gebet und Sakramente.       

Vergleicht man die theologischen Haupt-Loci der handschriftlichen Loci-

Sammlungen von 1524 und 1534 mit den Kernthemen seiner dogmatischen 

Hauptwerke, so zeigt sich eine frappante sachliche Übereinstimmung.17 Je-

des der betreffenden Werke beginnt wie die genannten Loci-Sammlungen 

mit Darlegungen über die Hl. Schrift. Nachher werden stets die gleichen 

oder ähnliche Punkte abgehandelt, wobei die Reihenfolge und die Länge 

der Ausführungen  variiert. Man kann sich deshalb des Eindrucks nicht 

erwehren, dass Bullingers dogmatische Hauptwerke letztlich modifizierte, 

möglicherweise situativ adaptierte, ausgeschriebene Loci-Sammlungen 

sind.  

Diese Vermutung wird durch zwei Stellen aus dem sehr umfangreichen 

Briefwechsel Bullingers gestützt. Der Zürcher Antistes schrieb am 7. März 

1549 dem St. Galler Reformator Vadian: Ich bereite, so Gott will, die vierten 

Dekadenpredigten vor, in welchen ich andere nötige loci communes der 

evangelischen Theologie entfalten werde.18 Zudem pries Johannes Haller 

in Bern Bullingers Dekaden als immensen Loci-Schatz.19    

Nicht nur in Zürich, sondern auch in anderen Städten Europas pflegten 

verschiedene Gelehrte die Loci-Methode. Der bereits genannte Johannes 

Haller schrieb beispielsweise eine von Bullingers Loci-Sammlungen ab, 

wobei ihm noch zwei Kapitel fehlten. Er gelangte daher mit folgender Bitte 

an den Zürcher Antistes: Nach eins bitt ich üch. Min bruoder hatt mine 

locos communes, die ich von üweren abgschriben; darinn prestend mir 

inn 2. tomo duo articuli de oratione et sacramentis; nihil ergo poteris mihi 

gratius praestare, quam si illum tomum per unicam septimanam tantum 

illi mutuo dederis, ne quid mihi de tanto desit thesauro.20 Aufgrund von 

Hallers knapper Beschreibung des ihm noch fehlenden Stückes kann 

14	Bullinger, Ratio studiorum, 
1. Teilband, 111. 

15	Zur Datierung vgl. Leu, Gut
achten Bullingers, 111.  

16	Handschriftenabteilung der 
ZBZ, Bullinger, Loci commu-
nes, Ms Car I 152 und 153.

17	Vgl. die Zusammenstellung 
bei: Koch, Die Theologie der 
Confessio Helvetica Posterio, 
Tafel im Anhang.

18	Arbenz/Wartmann, Vadia-
nische Briefsammlung, Bd. VI, 
787: Parabo deo volente Deca­
des adhuc 4, in quibus tractabo 
et alios maxime necessarios 
theologiae evangelicae locos 
communes. Die verschiedenen 
sachdienlichen Hinweise auf 
Bullinger-Briefe verdanke ich 
Herrn lic. theol. Rainer Henrich, 
Bullinger Briefwechsel-Edition, 
Zürich.

19	S. Principio multas maxi­
masque tibi debeo et habeo 
gratias pro reliqua Decadarum 
tuarum parte; percurri eam his 
diebus, quanta per negocia 
licuit diligentia, inveni piis­
sima doctissimaque omnia et 
ingentem locupletissimumque 
locorum communium thesau­
rum, plurimum sine dubio et 
mihi et aliis studiosis profutu­
rum; […] (Staatsarchiv Zürich, 
Bullinger, Briefwechsel, E II 
366, 210).

20	Staatsarchiv Zürich, Bullin-
ger, Briefwechsel, E II 370, 
138f.

3	 Just like his predecessor 
Zwingli, Henry Bullinger recom-
mended studying Erasmus’ 
Copia and adopted the work-
ing method of the famous 
humanistic scholar. Most of 
his writings are arranged ac-
cording to the principle of loci 
and they can be seen as a true 
hoard of organised knowledge. 
Bullinger himself used the loci-
system to prepare his homilies.
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gesagt werden, dass er Bullingers oben erwähnte, ab 1534 oder später 

angelegte Loci-Sammlung abgeschrieben hat.  

Auch der englische Tuchhändler Richard Hilles21 war der Loci-Methode 

verpflichtet und fragte Bullinger am 18. Dezember 1542, ob es einen Weg 

gäbe, um das Gelesene bequem im Gedächtnis behalten zu können. Bis 

anhin habe er sich auch mit einer Loci-Sammlung beholfen, was ihm aber 

beschwerlich sei, da er nur sehr langsam schreiben könne.22     

4	 Lateinschule und Stiftsbibliothek

1532 reformierte Bullinger die Lateinschule und richtete die Stiftsbiblio-

thek wieder ein.23 Letztgenannte besass Erasmus’ Copia doppelt wie auch 

die Ratio seu methodus ad veram theologiam. Seine Schrift De ratione 

studii war hingegen nur einmal vertreten.24 In der Schulordnung von 1532 

entfällt das Studium von Erasmus’ Copia auf die dritte Schulklasse.25 Die 

fast drei Jahrzehnte später abgefasste Schulordnung von 1559 sah vor, dass 

in der fünften und letzten Klasse der Lateinschule, auf die der Besuch 

einer Hohen Schule oder Universität folgte, abends jeweils Dialektik- und 

Rhetorikunterricht stattfinden solle. Unter den empfohlenen Lehrbüchern 

findet sich fast fünfzig Jahre nach der Erstauflage immer noch Erasmus’ 

Copia: Die fünfte und oberste Classe ist die Classe des Schulmeisters, 

(Ludimoderators) der soll am Morgen einen guten Authorem Graecum 

lesen, zu Mittag einen lateinischen, zu Abend Praeexercitamenta Rheto­

rices et Dialektices, als da sind, Aphtonii ›Progymnasmata‹, Erasmi ›Libri 

de Copia Rerum‹, oder etwas dergleichen, […].26  

Bezeichnend ist auch, dass der vom Hebraisten Konrad Pellikan angefer-

tigte Katalog der Stiftsbibliothek27 die einzelnen Bücher nicht nur nach 

Verfassern und Fächern, sondern auch nach Loci erschliesst. Als Quelle 

diente ihm das Werk des Franziskaners Dominikus Nanni, das unter dem 

Titel Polyanthea 1512 in Basel erschienen war. In diesem scholastischen 

Nachschlagewerk finden sich unter 1 600 Stichwörtern Zitate aus der 

antiken Literatur, von Kirchenvätern und hochmittelalterlichen Philoso-

phen vereinigt. 326 von 419 Loci bzw. Schlagwörtern hat Pellikan daraus 

entnommen.28    

5	 Rudolf Gwalther 

Von Heinrich Bullingers Zögling Rudolf Gwalther sind zwei handschrift-

liche Loci-Sammlungen überliefert. Die eine datiert von 1535, wurde also 

vom damals 16jährigen Schüler Gwalther angefertigt (Abb. 2). Sie trägt 

den Titel Thesaurus variae lectionis ex prophanis et sacris scriptoribus.29 

Die Handschrift wechselte vermutlich um die Mitte des 16. Jahrhunderts 

in den Besitz von Rudolf Wonlich. Derartige Loci-Sammlungen, die alles 

bzw. viel Wissenswertes in einem oder zwei Bänden im Sinn einer Hand

21	Vgl. zu dieser eher wenig 
bekannten Person: Draper, Four 
Centuries of Merchant Taylors’ 
School, 5–11. 

22	Si iterum aliquando ad me 
scribere dignaberis, consule 
mihi, quaeso, quid sit modus 
commodissimus retinendi ea 
in memoria, que semel legi.  
Adhuc soleo capita plurimum 
locorum communium senten­
tiarumque in unum collegire 
[sic!] librum; hoc autem est 
mihi molestum, quia lentissi­
me scribo. Staatsarchiv Zürich, 
Bullinger, Briefwechsel, E II 
343a, 264.

23	Germann, Die reformierte 
Stiftsbibliothek, 108f.

24	Vgl. hierzu Germann, Die 
reformierte Stiftsbibliothek, 
224f., 287 und 305.

25	Egli, Actensammlung zur 
Geschichte der Zürcher Re
formation, 824.

26	Wirz, Historische Darstel-
lung der Urkundlichen Ver-
ordnungen, Erster Theil, 269.

27	Handschriftenabteilung der 
ZBZ, Pellikan, Katalog der 
Stiftsbibliothek, Ms Car XII 4.

28	Vgl. Germann, Die reformier-
te Stiftsbibliothek, 83f. 

29	Handschriftenabteilung der 
ZBZ, Gwalther, Thesaurus, 
Ms D 129. Auch von Her-
zog August dem Jüngeren 

4	 Bullinger reformed the gram-
mar school of Zurich in 1534. 
At the same time, he reorgan-
ised the academic library. The 
library owned two copies of 
Erasmus’ Copia and the Ratio 
seu methodus ad veram theo-
logiam respectively, and school 
regulations lay down the com-
pulsive studying of the Copia.
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enzyklopädie zusammenfassen, wurden demnach von anderen gerne 
weiterverwendet. Öffnet man Gwalthers Buch, so prangen auf den ersten 
zwei Seiten mehrere, zu einem Text zusammengestückelte Zitate aus 
dem zweiten Buch von Erasmus’ Copia, in denen der Humanistenfürst 
die Loci-Methode behandelt. Darauf folgt auf etwas mehr als acht Seiten 
eine Inhaltsangabe der Haupt- und Unter-Loci. Die acht Haupt-Loci heis-
sen: Moles mundi, Tempus, Homo, Deus et religio, Magistratus, Artes, 
Virtutes et vitia und Tituli quidam rerum communium (Abb. 3). Damit 
folgt Gwalther exakt der Einteilung Bullingers, wie er sie in seiner Ratio 
studiorum von 1527 vorgeschlagen hat. Auch der zitierte Erasmus-Text 
wie die Unter-Loci finden sich in der genannten Vorlage Bullingers. Für 
jeden Unter-Locus sind im betreffenden Band ein oder mehrere leere 
Blätter vorgesehen, die Gwalther mit bemerkenswerten Informationen 
füllte (Abb. 4 und 5). 

Nach der Inhaltsübersicht folgt eine kurze Liste der lesenswertesten 
griechischen und lateinischen Autoren. Dazu gehören folgende Lateiner: 
Aulus Gellius, Macrobius, Plinius, Chiliades, Ludovicus Coelius, Cicero, 
Antonius Sabellicus, Valerius Maximus, Iosephus (auf Latein), Sallust, 
Livius, Iustinus, Caesar, Sueton, Herodianus (auf Latein), Strabo (auf 
Latein), Vergil, Horaz, Silius Italicus, Martial, Ovid, Terenz, Pandectae, 
Julius Solinus und Seneca. An Griechen listet er auf: Plutarch, Lukian, 
Plato, Aristoteles, Galen, Aesop, Theophrast, Eustathius, Philostratus, 
Epigrammata, Homer, Hesiod, Aristophanes, Euripides, Demosthenes, 
Isokrates und Xenophon.

Die zweite Loci-Sammlung Gwalthers trägt den gleichen Titel, doch wurde 
sie nicht von ihm selber, sondern im Juli 1537 vom Engländer Nicolaus 
Eliot angelegt.30 Dieser hielt sich im September 1537 in Bullingers Haus 
auf,31 wo er Gwalther traf und ihm den Band schenkte. Das mit leeren 
Blättern und einem massiven Schweinsledereinband mit Holzdeckeln und 
Schliessen versehene Buch weist einige Notizen von Eliot auf, doch die 
meisten stammen von Gwalther. Eliot unterschied folgende Haupt-Loci 
bzw. ›Loci generaliores‹, wie er sie nannte: Scriptura, Lex, Deus, Cultus 
Dei, Creatura, Homo, Christus, Ecclesia, Sacramenta, Magistratus, Artes, 

von Braunschweig-Lüneburg 
(1579–1666) sind derartige 
Exzerpthefte (Loci-Sammlun-
gen) aus seiner Schul- und 
Studienzeit erhalten. Sie 
sind anders strukturiert als 
die Zürcher Loci-Sammlun-
gen. Vgl. Hess, Fundamente 
fürstlicher Tugend, 131–173.

30	Gwalther, Thesaurus, ZBZ, 
Signatur: Ms D 2. Gemäss No-
tiz auf dem Innendeckel hat 
Eliot das Buch im Juli 1537 ge-
kauft und wenig später Rudolf 
Gwalther im Hause Bullingers 
geschenkt. 

31	Bullinger, Diarium, 26. 

5	 Rudolf Gwalther, one of Bull-
ingers pupils, produced two 
handwritten loci-works, one 
of them when he was sixteen 
years old. This manuscript 
changed hands sometime in 
the middle of the 16th century, 
which emphasises the popular-
ity of such loci-works and their 
usability as encyclopaedias.

Rudolf Gwalther
Bild aus: Bibliotheca Chalco
graphica, Heidelberg 1669.

Ausschnitt aus Rudolf Gwalthers Loci-Sammlung.
Zu manchen Loci, wie beispielsweise ›Arithmetica‹, finden sich nur wenige Zeilen.
ZBZ, Signatur: Ms D 129, f. 137r.



344 Urs B. Leu	 Die Loci-Methode als enzyklopädisches Ordnungssystem

Virtutes ac vitia. Diese wiederum werden mit Hilfe von ca. 950 Unterbegrif-
fen feingegliedert. Das gesamte Loci-System von Eliot wurde von Konrad 
Gessner in seinen Pandekten ohne Nennung des Autors veröffentlicht.32  

Rudolf Gwalther brachte im letztgenannten Band deutlich weniger Noti-
zen an als im erstgenannten, obschon er diese Loci-Sammlung von Eliot 
nachweislich sehr schätzte. Er bat nämlich Bullinger vermutlich Ende 
Februar 1539, ihm diese zusammen mit den Werken Ciceros nach Basel 
zu schicken, da Otto Werdmüller bald eine Vorlesung über Ciceros Reden 
halten werde.33 Öffnet man diese zweite Loci-Sammlung Gwalthers, so 
beginnt sie wiederum mit den bereits erwähnten, zusammengestückelten 
Erasmus-Zitaten, der fast gleichen Liste lesenswerter Schriftsteller und 
einer Inhaltsübersicht.34

Gwalther blieb lebenslänglich von der Wichtigkeit der Loci-Methode für 
die Studierenden überzeugt. Er schrieb zur 1580 in Zürich erschienenen 
Ausgabe der Loci communes des gebürtigen Florentiners Petrus Martyr 
Vermigli eine Vorrede über Gebrauch und Nutzen von Loci-Sammlungen. 
Darin führt er u.a. aus, dass, obschon viele gute Loci-Werke gedruckt 
vorlägen, es wichtig sei, dass sich jeder Theologiestudent seine eigene 
Loci-Sammlung zusammenstelle.35

6	 Petrus Martyr Vermigli und Huldrych Zwingli II.

Das genannte, posthum gedruckte Werk des ab 1556 in Zürich lehrenden 
Professors für Altes Testament, Petrus Martyr Vermigli, erschien zunächst 
1576 in London. Weitere 13 Neuausgaben folgten, davon 1580 und 1587 
je eine in Zürich. Vermiglis Loci communes waren »die nach Calvins 
Institutio christianae religionis und Bullingers Dekaden wohl am weitesten 
verbreitete, umfassende Gesamtdarstellung der reformierten Lehre am 
Ende des 16. und in der erste Hälfte des 17. Jahrhunderts.«36 Vermigli 
unterteilt seine Loci-Sammlung in vier Hauptkapitel (classes), die wie 
folgt umschrieben werden können: 1. Erkenntnis Gottes, 2. Beschreibung 
des Sündenfalls und seiner Folgen sowie des alttestamentlichen Gesetzes, 
3. Die Mittel, durch welche die Glaubenden Anteil am Heilswerk Christi 
erlangen, 4. Die Mittel, durch die Gott das Heil der Seinen und die Be-
wahrung der menschlichen Gesellschaft bewirkt.37

Eine weitere, von einem Zürcher Theologen zusammengestellte Loci-
Sammlung, die Erwähnung finden soll, geht auf Huldrych Zwingli II. 
zurück. Sie wurde 1594 in Zürich gedruckt, woraus deutlich wird, dass 
die Zürcher Gelehrten seit der Reformation das ganze 16. Jahrhundert 
hindurch nach der Loci-Methode arbeiteten. Die genannte umfangreiche 
Loci-Sammlung von Zwingli dem Jüngeren erstreckt sich über 50 Druck-
seiten.38 Die sieben Hauptbereiche (classes) heissen: De sancta scriptura, de 
Deo, de creatura atque homine, de ecclesia, de doctrina legis et euangelii, 
de signis seu sacramentis, de consummatione.

32	Gessner, Pandectarum sive 
partitionum universalium […] 
libri XXI, 23v–27r.

33	Bullinger, Briefwechsel, hrsg. 
v. Bächtold/Henrich, 2. Abtei-
lung, Bd. 9, 68: Otho noster, ut 
spero, brevi publice Ciceronis 
orationes praeleget. Quare te 
obsecro (patrone amantissime), 
ut Ciceronis opera, si modo fieri 
potest, hisce Frankfordianis 
nundinis ad me mittas; qui­
bus, si poteris, adde, quaeso, 
locorum communium librum, 
quem Eliotus mihi dono dedit.

34	Gwalthers reich annotiertes 
Handexemplar von Erasmus’ 
Copia (Köln, 1535) wird in 
der ZBZ aufbewahrt. Signatur: 
27.650.

35	Vermigli, Loci communes, 
a4r: Porro etsi iste liber [Ver­
miglis Werk, Anm. U. Leu] cum 
aliorum scriptis, qui in hoc 
argumento laborarunt, instruc­
tissimum verae et orthodoxae 
doctrinae thesaurum vobis 
proponat o studiosi iuvenes 
et S. Theologiae candidati, 
nemo tamen ex eo ignaviae 
occasionem arripiat, ut sibi 
nihil praeterea faciendum esse 
existimet: sed potius tantorum 
virorum exemplo excitati, eos 
imitemini, ut horum studio 
et labore congestas opes ipsi 
vestra industria quotidie auc­
tiores reddatis. Etenim nullum 
ad veram atque solidam erudi­
tionem compendium est certius 
et fructuosius, quam si quisque 
sibi ipsi Locorum Communi­
um Commentarios proprio 
Marte colligat, et quaecunque 
inter legendum, vel etiam in 
Colloquijs et disputationibus 
memoratu digna occurrunt, 
sub suos titulos annotet. Re­
quirit hoc communis necessitas,

6	 A very renowned loci-corpus 
was the one of Petrus Martyr 
Vermigli, first published in 
1576. Besides Calvin’s Institu-
tio and Bullinger’s Decades, it 
was one of the most popular 
views of the reformed doctrine.
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7	 Konrad Gessner

Der Zürcher Arzt, Naturforscher und Universalgelehrte Konrad Gessner 
wurde in der Literatur zurecht wiederholt als Enzyklopädist bezeichnet.39 
Dies vor allem darum, weil er für verschiedene Fachgebiete wichtige Nach-
schlagewerke verfasste. Am bekanntesten sind seine bibliographischen 
und zoologischen Arbeiten, die sich unter anderem in der berühmten 
Bibliotheca universalis und der nicht minder bekannten Historia anima­
lium niedergeschlagen haben. 

Die fünfbändige, ab 1558 erschienene, über 3000 Seiten zählende Tierge-
schichte Gessners stellt die erste gedruckte zoologische Enzyklopädie dar. 
Gleiches gilt für die Historia plantarum, die aber nur als handschriftlicher 
Torso überliefert ist, der heute in der Universitätsbibliothek Erlangen 
aufbewahrt wird. Die Pflanzengeschichte zielte auf die gleiche Univer-
salität ab wie die Tiergeschichte, was ihr ebenfalls den Charakter einer 
Fachenzyklopädie verleiht. 

In der 1545 publizierten, 1264 Folioseiten umfassenden Bibliotheca uni­
versalis verzeichnete Gessner rund 3 000 Autoren und wahrscheinlich 
einige 10 000 Werke aus allen Wissensgebieten, die in hebräischer, grie-
chischer oder lateinischer Sprache verfasst worden sind. Vereinzelt haben 

quando nemo mortalium ita 
ingenio valet, ut omnia quae 
audit vel legit, memori mente, 
ne unquam excidant, retinere 
queat: Solent autem ea, quae 
describimus, memoriae firmius 
inhaerere, quam quae legendo 
obiter percurrimus. Vgl. auch: 
Strohm, Petrus Martyr Vermig-
lis Loci, 89.

36	Strohm, Petrus Martyr Ver-
miglis Loci, 77. 

37	Strohm, Petrus Martyr Ver-
miglis Loci, 83–88.

38	Bullinger, Ratio studiorum, 
63v–88v.

39	So z. B.: Mayerhöfer, Conrad 
Gessner als Bibliograph und 
Enzyklopädist, 176–194. Vgl. 
auch: Fischer, Conrad Gessner 
as Bibliographer and Encyclo-
pedist, 269–281. 

Petrus Martyr Vermigli
Bild aus: Bibliotheca Chalcographica, Collectore Jano-Ja-
cobo Boissardo, sculptore Theodoro de Bry, Heidelbergae 
MDCLXIX. (Zentralbibliothek Zürich, Signatur: O 129)

Conrad Gessner
Bild aus: Bibliotheca Chalcographica, Collectore Jano-Ja-
cobo Boissardo, sculptore Theodoro de Bry, Heidelbergae 
MDCLXIX. (Zentralbibliothek Zürich, Signatur: O 129)
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auch volkssprachliche Werke Aufnahme gefunden. Damit übertraf er 

alle Vorgänger sowohl an Interdisziplinarität wie an Umfang. Neu war 

auch, dass zu den einzelnen Werken erstmals bibliographische Angaben 

über Erscheinungsort, Drucker, Umfang und Format mitgeliefert wurden. 

Gessner liess es bei der Auflistung von Autoren und Werken aber nicht 

bewenden, sondern ergänzte diese durch knappe Kommentare, biogra-

phische Bemerkungen und Werkauszüge, vornehmlich aus den Vorreden, 

und wob stellenweise auch zeitgeschichtlich interessante Bemerkungen 

in den sonst eher spröden Text ein. Die Bibliotheca universalis ist daher 

über die Bibliographie hinaus eine Art universale Literaturgeschichte bzw. 

gewissermassen eine Literaturenzyklopädie des literarischen Schaffens 

seit der Antike bis ins 16. Jahrhundert.40

Gessner liess der nach Autoren gegliederten Bibliographie drei Jahre später 

mit den Pandekten eine sachliche Erschliessung der immensen Menge an 

Literatur folgen, wobei das Buch über die Theologie erst ein Jahr später und 

dasjenige über die Medizin nie fertig wurde. Die einzelnen Titel verteilte 

er auf 21 Fächer. Gessner streute zudem sachliche Bemerkungen ein wie 

etwa Druckerkataloge, Briefauszüge und kürzere Darlegungen zu gewissen 

Themen. Die einzelnen Fachgebiete unterteilte er in tituli, partes und 

segmenta, wobei er den Begriff der ›tituli‹ synonym für ›loci‹ benutzte.41 

Abgesehen von der bereits erwähnten Bibliotheca universalis haben auch 

die Pandekten enzyklopädischen Charakter.42 Beide Werke sind als univer-

selle Wissensspeicher angelegt. Schliesslich plante Gessner, die gesammelte 

Literatur zusätzlich über ein ausführliches Loci-Register zu erschliessen, 

wie ihm das von Pellikans oben erwähntem Katalog der Stiftsbibliothek 

am Grossmünster vertraut war, liess das Vorhaben aber fallen.    

Die Pandekten stellen aus Gessners Sicht letztlich nichts anderes als eine 

riesige Loci-Sammlung dar. So heisst es bereits auf dem Titelblatt: Secun­

dus hic bibliothecae nostrae tomus est, totius philosophiae et omnium 

bonarum artium atque studiorum locos communes et ordines universales 

simul et particulares complectens. In der Vorrede ergänzt er: Sciendum 

est igitur, eadem omnia authorum scripta, quae primo tomo recensentur, 

secundum authorum nomina alphabeti ordine, repetita hic esse, et pro 

argumenti ratione per locos communes disposita […]43 

Im ersten Buch über die Grammatik handelt er im Pars 4 über die loci 

communes. Er führt kurz aus, dass es fächerübergreifende, allgemeingültige 

und fachspezifische Loci gäbe, wobei letztere jeweils mit einem Adjektiv 

(loci medici, loci theologici usw.) versehen würden.44 Die von Gessner 

vorgeschlagene Terminologie leuchtet zwar ein, wurde aber weder von 

den Zeitgenossen noch von ihm selber konsequent eingehalten. Im Pars 5 

schliesslich erklärt er unter Bezugnahme auf das zweite Buch der Copia 

von Erasmus, wie man eine Loci-Sammlung anlegen soll.    

40	Leu, Conrad Gessner: Biblio-
theca universalis 1545, 62–65 
und 189–192. Vgl. Friedrich, 
Grenzen des Ordo, 402–408.

41	Gessner, Pandectarum sive 
partitionum universalium […] 
libri XXI, 24r: Poterit autem ali­
quis occasionem sumere, etiam 
ex hoc ipso opere nostro, cuius 
singuli per singulos libros tituli, 
ceu loci quidam sunt […]

42	Vgl. Fischer, Conrad Gessner 
as Bibliographer and Encyclo-
pedist, 274: The Pandects have 
the character of an encyclope­
dia, […].

43	Gessner, Pandectarum sive 
partitionum universalium […] 
libri XXI, *3r. 

44	Gessner, Pandectarum sive 
partitionum universalium […] 
libri XXI, 23v/24r: Loci quidem 
communes absolute dicuntur, 
qui nulli scientiae aut parti phi­
losophiae astringuuntur, sed 
ex omnibus aliquid habent, et 
quae precipua ad communem 
vitae dicendique usum perti­
nent, ita ut rhetorico aliquo 
genere tractari possint, unde­
cunque delibant: Mathematica 
vero et subtiliora in philoso­
phia praetereunt. Huiusmodi 
locos plaerique studiosi in 
commentarios seu cartaceos 
libros, certis titulis et generibus 
rerum distinctos, varia lectio­
ne colligunt: sive alphabeti 
ordinem secuti, ut Dominicus

7	 Conrad Gessner was repeat-
edly referred to as an ency-
clopaedist and he did indeed 
compose works of reference 
for several scientific realms. 
His Pandekten even have the 
character of a genuine loci-
corpus.
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Kaspar Wolf, Gessners Nachfolger im Amt als Zürcher Stadtarzt, legte 
eine umfangreiche Sammlung von Rezepten an, die aus handschriftlichen 
und aus Büchern herausgeschnittenen Zetteln bestand, die er 1596 in 
drei Bände klebte (Abb. 6).45 Die handschriftlichen Notizen gehen auf 
verschiedene Hände zurück. Zahlreiche Zettel weisen die Handschrift 
Konrad Gessners auf. Dies ist ein interessanter Beleg, dass bereits Gessner 
viele seiner Rezepte auf Zetteln festhielt und möglicherweise in einer 
Zettelkartei ablegte, die dann erst von Wolf, nach medizinischen Themen 
(loci medici) sortiert, auf die besagten Bände verteilt worden sind.      

8	 Ausblick

In Zürich erfreute sich die erasmische Loci-Methode als Arbeits- und Lek-
türeinstrument grosser Beliebtheit und einer ansehnlichen Gefolgschaft. 
Dort fanden sich viele, nicht aber die einzigen Schüler von Erasmus. Wie 
oben bereits dargelegt, kopierte auch Johannes Haller in Bern Bullingers, 
von Erasmus inspirierte theologische Loci-Sammlung. In Bern verfasste 
auch der seit 1549 ebenda weilende deutsche Theologe Wolfgang Musculus 
seine 1560 erstmals gedruckten Loci communes, die er nach seinen eigenen 
Worten auf Anregung der Vorsteher der Schule und der Kirche begonnen 
hatte46, womit nicht zuletzt Johannes Haller gemeint sein dürfte. Das Werk 
erlebte im 16. Jahrhundert mindestens sechs Auflagen47 und gehörte zu 
den Hauptdogmatiken des reformierten Protestantismus. 

Die Loci-Methode fand, wie bereits erwähnt, über die damalige Eidgenos-
senschaft hinaus Verbreitung. So zitiert etwa Otto Brunfels in seiner 1532 
in Köln gedruckten Catechesis puerorum, in fide, in literis, et in moribus 
die ersten Seiten von Erasmus’ De ratione studii und bringt kurz darauf 
eine Liste von loci communes.48 Von einem Strassburger Schüler namens 
Mathias Bronbiss von Lindau ist überliefert, dass er sich ein Exemplar 
von Erasmus Copia für drei Batzen anschaffte49, was möglicherweise 
darauf schliessen lässt, dass die Loci-Methode an dieser Ausbildungsstätte 
ebenfalls ein Thema war. Auch in England scheint Erasmus’ Loci-Methode 

Nanus in Polyanthea: sive ge­
nera rerum et philosophiae di­
visionem, sive aliam rationem 
quampiam. Caeterum qui ad 
unum duntaxat philosophiae 
partem spectant, non simpli­
citer communes loci dicentur, 
sed cum adiectione medici vel 
theologici etc.

45	Wolphius (Ed.), Thesaurus 
medicinae practicae, ZBZ, Si-
gnatur: Ms S 204 a-c. 

46	Musculus, Loci communes, 
7r: Aggressi sumus autem hoc 
genus laborum non nostro ip­
sorum consilio, sed eorum 
qui Schole pariter & ecclesiae 
praesunt.

47	Die einzelnen Ausgaben er
schienen 1560, 1561, 1563, 
1564, 1573 und 1599 in Basel 
(gemäss VD 16 M 7292–7296 
und der darin nicht erwähnten 
Auflage von 1563, die sich so-
wohl in der UB Basel wie auch 
der ZBZ befindet). Vgl. auch: 
Selderhuis, Die Loci commu-
nes des Wolfgang Musculus,  
171–190. 

48	Brunfels, Catechesis puer-
orum, 73–76 und 82–84.

49	Ficker, Erste Lehr- und Lern-
bücher, 37. 

Erste Seite von Fox’ gedruckter Loci-Sammlung, in die der Leser selbständig 
Zitate und Notizen eintragen konnte.

8	 Recapitulating the argu-
ments of this publication, 
Erasmus’ Loci-method en-
joyed great popularity in 16th 
century-Zurich. But also in 
other cities of the Helvetic 
Confederation and in several 
other countries, scholars were 
inspired by Erasmus’ loci-
method as a means of dividing 
and organising knowledge. All 
these loci-works essentially 
constitute personal encyclo-
paedias and inform us about 
the ken of illustrious characters 
of the 16th century. 
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rezipiert worden zu sein. Nebst den bereits erwähnten Engländern sei auf 
John Foxe, den Autor des berühmten Book of Martyrs, hingewiesen. Er 
veröffentlichte 1557 bei Johannes Oporin in Basel eine gedruckte Vorlage 
einer theologischen Loci-Sammlung mit 154 Loci.50 Auf den einzelnen 
Blättern ist zuoberst nur der jeweilige Locus aufgedruckt, der Rest ist 
frei für handschriftliche Einträge von Lesefrüchten. Der Titel enthält eine 
Anspielung auf die niduli (kleinen Nester) der oben erwähnten Ratio seu 
methodus von Erasmus.51 Er lautet: Locorum Communium Tituli & Ordines 
Centum quinquaginta, ad seriem Praedicamentorum decem descripti: in 
quos, ceu certos nidos [Nester] & capsulas, quaecunque sunt usquam ex 
Autoribus colligenda, lectores congerant studiosi. Nebst verschiedenen 
anderen Engländern bediente sich auch John Jewell, Bischof von Salisbury, 
der Loci-Methode. Möglicherweise war auch er den Gedanken von Erasmus 
verpflichtet, da er sich während der Regierungszeit von Maria der Blutigen 
u.a. in Zürich aufhielt und darüber hinaus Kontakte zu den von Erasmus 
beeinflussten Zürchern unterhielt.52          

Überhaupt erfreute sich die schon oft zitierte Copia von Erasmus im 
frühneuzeitlichen Europa grosser Beliebtheit. Das geht eindrücklich daraus 
hervor, dass allein aus dem 16. Jh. 154 Ausgaben dieses Werkes bekannt 
sind, die zwischen London und Krakau gedruckt worden sind. 118 der 
154 Editionen, also etwa 75%, erschienen in den Städten Lyon (24), Köln 
(20), Strassburg (20), Paris (19), Antwerpen (18) und Basel (17).53   

In Anlehnung an die erasmische Loci-Methode als Arbeits-, Lektüre- und 
Ordnungssystem legten sich die meisten Zürcher Gelehrten handschriftli-
che Loci-Sammlungen allgemeiner Natur oder zu gewissen Fachgebieten 
an. In diesen Bänden notierten die Einzelnen ihre Lesefrüchte bzw. alles 
Wissenswerte zu diesem oder jenem Thema, was diesen Sammlungen 
den Charakter von individuell zusammengestellten Enzyklopädien oder 
Fachenzyklopädien verleiht. Sie geben Aufschluss über die Quellen und 
den Wissenshorizont verschiedener Persönlichkeiten des 16. Jahrhunderts. 
Auf der Grundlage der Loci-Methode entstanden in Zürich und darüber 
hinaus verschiedene herausragende Druckwerke. Es fällt auf, dass die 
Autoren dieser Werke, die methodisch letztlich Erasmus verpflichtet sind, 
über einen Bezug zu Zürich verfügten. Es gilt weiter abzuklären: Wurde 
die erasmische Loci-Methode auch in anderen Städten so konsequent ver-
folgt? Ist die Verwendung dieser Methodik signifikant für eine bestimmte 
Glaubensrichtung (reformierter Protestantismus im weiteren Sinn) oder 
eine städtische Gelehrtengemeinschaft?

Dr. Urs B. Leu | Zentralbibliothek Zürich

50	Rechtien, John Foxe’s Com-
prehensive Collection, 83–89. 

51	Vgl. oben, S. 2. Bezeichnen-
derweise spielt auch Konrad 
Gessner auf die Nest-Metapher 
auf dem Titelblatt (ad lectores) 
seiner Pandekten an: […] facile 
huc in suos quasi nidos recon­
dere […].

52	Garbrand, The Epistle Dedi-
catory, 966. Vgl. auch: Garrett, 
The Marian Exiles, 198f.   

53	Rix, The Editions of Erasmus’ 
De Copia, 595–618. Zur katho-
lischen Zensur der Werke von 
Erasmus, darunter auch seiner 
Copia, vgl. Menchi, Sette modi 
di censurare Erasmo, 199f.  

Sciendum est igitur, eadem omnia authorum scripta, quae primo tomo recensentur, 
secundum authorum nomina alphabeti ordine, repetita hic esse, et pro argumenti ratione 
per locos communes disposita […]

Konrad Gessner, Pandectarum sive partitionum universalium […] libri XXI, *3r.
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Résumé

Dans ses  écrits De duplici copia verborum ac rerum et De ratione studii ac legendi interpretandique 

auctores, Erasme propose de classer les données à l’aide d’un système de concepts (loci). De cette 

manière, il est possible et de conserver et de retrouver le savoir acquis. Dans le traité Ratio seu 

methodus, Erasme applique cette méthode aussi dans le domaine de la théologie. Les trois oeuvres 

mentionnées ainsi que le système des loci ont joui d’une grande popularité parmi les érudits zurichois 

du XVIe siècle. Des savants fameux comme Huldrych Zwingli, Heinrich Bullinger ou Konrad Gessner, 

mais également des érudits moins connus comme Rudolf Gwalther, Konrad Pellikan ou Petrus Martyr 

Vermigli ont recouru au système encyclopédique créé par Erasme et ont écrit à leur tour des oeuvres 

contenant des loci.
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Heinrich Bullingers 1534 oder später verfasste Loci-Sammlung mit 20 Hauptthemen (articuli), die ihrerseits 
in verschiedene Loci unterteilt werden
Hier der Beginn des dritten Themas (über den dreieinigen Gott) mit dem ersten Locus de Deo (Zentralbibliothek Zürich, 
Signatur: Ms Car I 152)
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Titelblatt der Loci-Sammlung Rudolf Gwalthers, die er als 16jähriger anlegte
(Zentralbibliothek Zürich, Signatur: Ms D 129)
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Ausschnitt aus dem Inhaltsverzeichniss von Gwalthers Loci-Sammlung mit den Hauptloci ›Tempus‹ und 
›Homo‹
(Zentralbibliothek Zürich, Signatur: Ms D 129)
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Gwalthers Notizen zum Hauptlocus ›Homo‹ mit dem Unterlocus ›Educatio‹
Die unterschiedliche Färbung der Tinte zeigt, dass die Einträge in dieser Loci-Sammlung zu verschiedenen Zeitpunkten 
vorgenommen worden sind. (Zentralblbliothek Zürich, Signatur: Ms D 129, f. 41r)
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Seite aus Kaspar Wolfs medizinischer Loci-Sammlung von 1596 (hier zum Locus ›Catarrhus‹), in die er 
handschriftliche Zettel und Ausschnitte aus Büchern einklebte
Nicht wenige der Zettel stammen von Konrad Gessners Hand. (Zentralbibliothek Zürich, Signatur: Ms S 204a)
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Titelblatt der gedruckten Loci-Sammlung für Prediger von John Fox
(Zentralbibliothek Zürich, Signatur: Y 2683)



Allgemeinwissen und Gesellschaft. Akten des internationalen Kongresses über Wissenstransfer und  
enzyklopädische Ordnungssysteme, vom 18. bis 21. September 2003 in Prangins

»Allgemeinwissen« ist ein gesellschaftliches Konstrukt, dessen Nachfrage ebenso erfunden ist wie seine Inhalte und die 
Formen seiner Anordnung – aber wer sind die Akteure im Prozess der Vermittlung von Wissen, Bildung und Informa­
tion und in welchem Verhältnis stehen sie zur Gesellschaft? Der Band diskutiert die Problematik »Allgemeinwissen« am 
Beispiel einer scheinbar stabilen und angeblich einheitlichen Form des Wissens: den Enzyklopädien. Wie sich diese 
Medien des Kulturtransfers verändern, wie sie mit dem Dilemma umgehen, einerseits stabiles und andererseits aktuelles 
Wissen zu reproduzieren, ist Gegenstand einer Debatte, die sich weder auf die Enzyklopädien der Neuzeit noch auf 
ausschließlich europäische Beispiele beschränkt. Enzyklopädien tragen zur Popularisierung von Werten und Ideen im 
Alltäglichen bei, und ihre Erforschung erlaubt es, die Verbreitung von gesellschaftlichen und politischen Ordnungsvor­
stellungen nachzuvollziehen. Die Beiträge sind interdisziplinär und global vergleichend konzipiert, sie untersuchen 
Verlegerdynastien, fragen nach dem Einfluss von Zivilgesellschaften und thematisieren die Rolle politischer Machthaber 
bei der »Bildung« von Gesellschaften. Die nationalstaatlichen Interessen im Entstehungsprozess von Enzyklopädien in 
Indien und Australien stehen demnach ebenso zur Debatte wie die in die Antike zurückreichenden Vorstellungen, wie 
Wissen geordnet sein sollte. Die Mechanismen der Zensur in Frankreich des 18. Jahrhunderts wie auch Formen des 
Sammelns und Ordnens in demokratischen und totalitären Systemen der Neuzeit werden genauso berücksichtigt wie 
die Frage, durch welche deontologischen Grundprinzipien die Suche nach Wissen gelenkt wird.

All you need to know. Proceedings of the international congress on knowledge transfer and encyclopaedic 
ordering principles: Prangins, 18–21 September 2003

»General knowledge« is a social construction. All its aspects, ranging from the need for it, to its content and its forms 
of organisation, are invented. But who are the protagonists in the process of transfering knowledge, education and 
information and what is their role in society? This volume discusses the issue »general knowledge« using the example of 
an apparently stable and supposedly consistent form of knowledge: encyclopaedias. Questions like how these medias 
of cultural transfer change through time, how they deal with the dilemma of reproducing stable and at the same time 
current knowledge are treated through a wide range of examples, including non-European and non-modern texts. 
Encyclopaedias contribute to the popularisation of values and ideas in everyday life, and research on encyclopaedias 
can reveal notions about social and political order. The articles are designed to be interdisciplinary and comparative on 
a global scale. They examine publishing dynasties, enquire about the influence of civil societies and deal with the role of 
political rulers in efforts to »educate« societies. The interests of nation states in the production of encyclopedias in India 
and Australia are debated along with ideas dating back to the ancient world on how knowledge should be organised. 
Mechanisms of censorship in 18th century France and ways of collecting and organising knowledge in democratic and 
totalitarian systems of modern times are considered just like the question, through which deontological principles the 
search for knowledge is regulated.

Les labyrinthes du savoir. Actes du congrès international sur la transmission du savoir et les principes 
d’ordre encyclopédiques, 18–21 séptembre 2003 à Prangins

Le concept de »culture générale« est une construction humaine. Ses exigences, ses contenus et la forme de sa présen­
tation sont des produits artificiels – mais qui sont les acteurs dans cette transmission du savoir, de la culture et des 
informations et quel rôle jouent-ils dans une société? Le volume présent pose ces questions liées à la »culture générale« 
à partir d’un exemple du savoir accumulé que l’on croit acquis et uniforme: les encyclopédies. Quels transformations 
ont subi ces médias du transfert culturel? Comment ont-ils géré le dilemme d’être à la fois garant d’un savoir acquis 
sans pourtant négliger l’actualité? Ce débat ne se limite ni aux encyclopédies des temps modernes ni aux exemples 
européens. Les encyclopédies apportent dans la vie quotidienne des systèmes de valeurs et des concepts intellectuels; 
leur analyse permet de reconstituer la diffusion des systèmes de classification d’ordre social et politique. Les contribu­
tions reflètent une approche interdisciplinaire et comparative au niveau global. Ainsi elles analysent des dynasties 
d’éditeurs, l’influence de la société civile ou du pouvoir politique sur le concept de »culture générale« d’une société. Le 
débat s’ouvre sur des thèmes aussi variés que les intérêts nationaux dans la création d’encyclopédies en Inde ou en 
Australie, les concepts de classification remontant à l’antiquité, la censure dans la France du XVIIIe siècle et les dif­
férentes formes de donner un ordre aux collections dans des régimes démocratiques et totalitaires. Enfin, nous trouvons 
la question cruciale de savoir quels sont les principes déontologiques qui nous dirigent dans notre recherche du savoir.
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